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Fortsetzung.

33on den Körperschaften (Corporatio«en). die
s,cl> mit Bildung der Vclloiugend b.^chäftigen,
siebt im österreichischen Staate der Orden "der
Vater aus den sronunen Schulen, oder, der
Kürze balber: der Piaristen, aln ersten Platze.
Die Statuten dieser Stiftung babcn dcn aus-
schließcndcn, gemeinnützigen Zweck: Allgemeine
Erziebung und Unterricht der Jugend eines
Volicö *). Sic lchrcn hauptsächlich in Normal-

*) Könnte wohl etwas wohltätigeres und
eben deßwegen »'lnwürdigcres seyn, als ein
nach dieser Bestimmung blcibtiides Syfum
deö vereinigten Strcbcns znr Mitwirkung an
dcr Cultivirung eines Volkes und zwar in
dem schwerern Zustande der unteren Ausbil-
dung'? Verdienet nickt eine solche Tendenz
von allen Freunden des Guten und Gemein-
nützigen allen möglichen Beyfall, Begünsti-
gung und Unterstützung? nicht allein von
Katholiken, sondern auch von Protestanten,
Griechen und Juden, da deren Jugend die
Wohlthat einer Ausbildung eben so nöthig
hat, und die Ordensvorschriften keinen Pro-
sclytcn-Gcwinn für die katholische Kirche, son-

schuleil und auf Gymnasien. Auf den ersten ge-
hen sie vorzüglich in einer schönen Handschrift
in der Zeicheickunsc; auf den andern in einer
bessern Latinität ihrer Schüler dcn weltlichen
Körperschaften vor. < îc versehen auch hin
und wieder philosophische Lehrkanzeln, besitzen
häusliche Erziehungsanstalten, strhrn Konvikten
vor, oder werden Akademien beygezogen und
l'ilden auch wohl einzeln Junge 00m Adel.̂  Sie
sind in der Monarchie nach 4 Provinzen abac-
theilt: I n die Dsierreichischc, Böhmisch-Ma>
riscke, Ungarische und Galizischl-. Sie sind aber
rmzüglich in den deutschen Erblandrrn nicht
so zahlreich, um dle vielen Erzichungsanerbie-
thungen befriedigen zu können. Der Abqana
eines zureichenden Vermögens erschwert die Ver«
Mehrung der Kandidaten.

Dcr Benediktiner Orden. Zwar geht dessen
In,mut nicht unmittelbar auf Erziehung der
Jugend jedoch l M er sich um die allgemeine
Bolksknlcur viele Verdienste erworben und stets
emige Wirksamkeit im Unterrichte beybehalten
Heut zu Taae wird er allgemein zur Mi twi r -
kung im Erziehungsfache wieder hervoracsucht
da der erste Orden nicht Mitglieder gcnua ha/
I n Innerosicrreick hat sich darin Admont und
,n Niederosterrcich Kremamünster hervor aetban
wozu noch das St i f t Mölk kommt, welchem
inngst erst das Gymnasium von S t Polten
übertragen worden ist. I n Ungarn zeichnet sich

dem moralische Erziehung und Unterricht sei,
nen Mitgliedern auferlegt.



vorzüglich das Stift Martinsber.i äus, so wie
das S t i f t Iaszs aus den Pramonsiralenscrn,
welche mit den Cistcrzicnsern und andern Or«
dcnsartcn vermahlen zur Aushülse berufen sind,
wohin auch ein noch bedeutender Rest der auf-
gehobenen Jesuiten gerechnet werden muß.

Die Ursulincrinncn, Salestanerinnen mit den
sogenannten englischen Fräulein sind hauptsäch-
lich die Körperschaften, welche sich um die weib-
liche Volkserzichung verdient machen; zwar ge-
hören noch einige einzelne Klöster von andern
Orden ebenfalls hierher, dic aber mehr durch
den Geist der Staatsverwaltung, als durch ihre
Statuten zur Verwendung bey Erziehung der
Jugend veranlaßt werden. Die ersten gehen in
einer hübschen Handschrist vor, vorzüglich aber
in schönen Arbeiten und sind im Unterrichte und
Erziehung weit gemeinnütziger, da sie sich dic
Bildung deS Mit tel- und gemeinen Standes
angelegen seyn lassen, wcßwegen auch ihre Ver-
breitung wünschenswert!) ist. I n den deutschen
Erblandern sind sie in den meisten anschnUchcrn
Städten, so wie auch im Herzogchumc Vene-
dig; in den Ungarischen aber weit spar>amer
vertheilt. Die lederen kalten gern Kostgängc-
rinnen und übernehmen vorzüglich die weibliche
Jugend des Adels und der ve^möglichcln Klas-
se. Da aber Frauenzimmer allg.Mlin nicht für
öffentliche Geschäfte gehören, sie auch nicht durch
Systeme und Grund säye, sondern gewöhnlich
durch Umstände und den Kreis, in welchem sie
leden, in ihrer Handlungsweise bestimmt wer-
den, auch ihre Natur, ihr Glück zur häuslichen
Beschäftigung einladet; so halte ich die Kon-
viktscrziehung für sie im Allgemeinen nicht an-
gemessen , und nur in einzelnen Fällen für
dienlich.

(Die Fortsetzung folgt.)

Kinige Characterzüge von S l l w s r o w .

Man kennt und beurtheilt diesen berühmten
Feldherrn, den wahren Würgengel der Türkei?,
und Pohlen, aus d^r neuesten Zeitgeschichte auf
eine oft sehr ungünstige, oft sehr widersprechen-
de Art. An dem letzteren mögen wohl die auf-
fallend sonderbaren Hizarrericn seiner Denk-und
"Handlungsweise, scinc freylich ganz wunderli-
che allrussische Etiquette,'seine äußerlichen Be-

zeugungen der Frömmigkeit lc. Ursache gewesen
seyn. Das erstere rühret ohne Zweifel von den
geringen Begriffen h^r, dic ein großer Thcil
seiner Zeitgenossen von seinen Kenntnissen in
der neuern Kriegskunst halle. Hören wir was
in diesem Bezüge ein russisch deutscher Schrift-
steller der kaiscrl. Hosrach Richttr zu Moskau
von dem verstorbenen Feldmarschallc sagt:

,<S«worow erklärte mehrmals, daß seine gan«
ze Taktik nur in den zwey Worten: S t u p a i
i b c , d. i. Vorwärts und schlage! bestände.
Doch war er nicht ohne taktische Kenntnisse,
wie er in Italien und in der Schweiz gezeigt
hat. Nur die kleine Taktik und alles, was einer
Pcdanterey ähnlich sahe, war ihm, dem Genie,
durchaus zuwider. Daher scin Sarkasm gegen
den Kaiser Paul, der die Truppeu neu inontir-
te, ihnen Zöpfe, Locken und ^rc^'ckige Hut.:
gab, welches dem alten, an das Reelle gewöhn-
ten Krieger gar nicht gefiel: „Locken sind keine
Kanonen, Zöpfe tcine Picken" ( B u k l i n i
puschk l , kossy „ i p i k i ; ) sagte er in seiner
gewöhnlichen und derben Manier, uud in der
^hat llcp ,lch gegen diese Neuerungen kaum et-
was H.',ze;es und Stärkeres sagen. Bekannt-
l l ^ zo^-n chm dicsc und ahnliche Äußerungen
t»c Ungnade des Kaisers zu, und er wurde auf
c»neö f i l ier Gimr im Nowogrodlschcn Gouver-
nement verwiesen. H,cr lebte er in der timten
^msamkcil. — Religiosität und Unteru'ürftg-
kclt gcgcn seinen Monarchen, waren Hauptzüge
seines Charakters. Auch in seinem E M gab er
davon Beweise. Täglich besuchte er dic K'.rche
oder ließ Gebcche in seinem Hause halcen, und
von dem Kmfcr, der ihn so cmpstndlich gekräntt
hatte, sprach er immer mit der tiefsten Ehr«
furcht. Ohne zu murren verließ er das murren-
de Heer, das lhn anbcthete. Und als Paul den
Bitten seiner Famil ie, den Vorstellungen dcs
österreichischen Hoses und den Wünschen der
Truppen enollch nachgab und den grauen Hel-
den wieder an die Spitze des HrcreS ries, so
eilte er ohne Groll den Befehl seines Herrn zu
erfüllen. — Die große Katharina verehrte er
mit sclavische. Anhänglichkeit, und dic Wunder,
die er unter ihrer Regierung gethan hat, wa-
ren eben so sehr Wirkungen des Enthusiasmus
für sie, als seines Muthes und Ehrgcihes.

Daß er äußerst frugal lebte, ist bekannt. Ein
Leibeigener war bey ihm Alles in Allem, Haus-
hofmelstcr, K>ullmcroiencr, Kassircr u. s. w. D jc -



ser Mensch besaß sein Zutrauen in rinem hohen
^rade. Er kannte den Eharactcr feines Herrn,
hatte ihn auf allen stillen Feldzügen beglcitet,
und vermochte viel über ihn. Gewöhnlich wen-
deten sich die Officiere, die etwas bey dem
Feldmarschall ausrichcen wollten, an ihn. Er
war nicht unbestechlich, doch treu gegen seinen
Herrn, und er that nie etwas, was diesem hät-
te Nachtheil bringen können. Auch in seiner
Verbannung war er scin treuer Begleiter, und
fast der Einzige, der um ihn war.

Daß seine Adjutanten ihm bald dieß bald je-
nes im Namen des Fcldmarschalls Suworow
befehlen mußten und daß er dann püncilich ge-
horchte^ ist bekannt. Dieß benutzte einer dersel-
ben einmal, um einen Soldaten, auf den cr
wegen eines Dienstfehlers sehr aufgebracht war,
vor den Auöbrüchcn feines Zornes zu schüfen.
Indem er gegen ihn wüthete, trat der Adjutant
zu ihm und sagte: der Feldmarschall hat befoh-
len, man soll sich von seinem Zorne nicht be-
herrschen lassen. Sogleich hörte Suworow auf
den Soldateil zu schlagen und sagte - Wenn er
cs befohlen hat, so muß man gehorchen.

Wenn dn)m Exerziren oder in der Attake ein
vdcr mehrere Soldalen von ungefähr einige
Schritte vor der Fronte vorauskameli, so durf-
ten ste durchaus nicht zurück, um sich zu rich-
ten. Dieß war ein sicheres Mittel ihn aufzu-
bringen. Nein! die ganze Fronte mußte den
Sckrüt verdoppeln, um mit ihnen wieder in
gleiche Linie zu kommen. Nie, sagte der Held,
darf dcr Russe zurück; v o r w ä r t s nur ziemt
ihm.

Daß er mehrere Sprachen, namentlich Tür -
kisch , Moldowisch, WaNachisch, Französisch,
Deutsche, vollkommen gut sprach und verstand,
ist außer Zweifel. Ich habe deutsche und fran-
zösische Briefe von i !m gesehen, die mit der
größten Zierlichkeit in der Handschrift und mit
Fcuer und Kraft im Ausdruck geschrieben wa-
rcu. Er war ein Freund von lakonischer Kürze.
Sein Bericht nach dcr Einnahme vonTu r t u -
koy ist bekannt. Er schrieb an den Fcldmarschall
Rumanzow : S l a w a b o g u , s l a w a w a m,
T u r i u k o y w s a l a i j a ta m, d. i. Gott
und Ihnen Ruhm, Hnrtukoy ist genommen, und
ich bin dort.— InAl.things bekanntes Stamm-
buch, in welches sich sc.st alle berühmte und be-
deutende Menschen Eurouens eingezeichnet hat-
tcn, schrieb er seiner Silhouette gegenüber: „Ehe

vergeh' iH wie ein Schatten, eh' ich sollte die
Tugend verrathen." —

M o d t z b e r i c h t .

Auch einmal wieder etwas aus dem monat-
lichen Moden- und Sittenbcrichtc von Paris :

Die Modefarben sind hell, ausgenommen
grün, das sehr dunkel getragen wird. Weih ist
noch immer die herrschende Modefarbe; hinge-
gen befiehlt die Mode die Gestalt dcr Hüt? i»
zwey Extremen; des Morgens ungeheuer groß,
des Abends winzig klein. Als Negligcc ist die
Robe kurz, bey großer Parürc muß sie aber
eine ungeheure lange Schleppe tragen. Auf dcr
Promenade tragen die Damen bcp der größten
Hipe den ganzen Körper bis an den Hals be-
deckt; n, Gesellschaft hingegen haben sie Hals.
Brust, Schultern und Arm entblößt, oder tmr
durch ein dünnes Fichu bedeckt. Des Morgens
wird Schminke aufgelegt; des Abends ist blaß
die Modefarbe. Das Haar wird sehr einfach
coessird, eiue breite Flechte windet sich über der
S t i r n um den Kopf, und hangt geringelt vor
oder hinter dem Ohre herab. Dcr Kamm hat
nun alle Ideen von Formell gewechselt, und ist
ill Rücksicht seiner kostbaren Verzierungen von
12 bis 50 Louiod'or in Paris. Die Schleycr
verschwinden; lange Schawls werden aber noch
immer getragen. Zu den Schuhen nimmt man
jetzt nankinfarbencn Taffct, aber selten Nankin
selbst. Ein Elegant tragt seine Schuhe nur 8
Tage, dasselbe Kleid Z Wochen, den Hut cineit
Monat, nach dieser Zeit bekommen Schuhma-
cher, Schneider, Hutmacher diese Klcidungsstük-
ke auf Rechnung zurück, und liefern dcnür an-
dere im neuesten Geschmack. Auf diese bestimm-
te Lieft rung hat der Elegant abonnirt; kömmt
aber außer diesem regelmäßigen Modrwcchscl
eine lnuc außerordentliche Mode auf, so heißt
es A b o n n e m e n t S u s p c n d u , und für
diese extra Lieferungen wird auch extra bezahlt.

Das GI"ichniß des Vassa vsn Gfen.

Als noch der ottomanische Mond das Schrec-
ken des deutschen Adlers war , als dcr Musel-



männer trotzige Kriegeswuth zügellose Schaaren
bis an die deutschen Ufer der Donau sandte,
und das machtige Ungarn schon als die unwie-
derbringliche Beute des unbesiegbaren Erbfein-
des angesehen wurde; in der zweyten Halste
des 17 Jahrhunderts vor Leopold dem Ersten,
und jenen großen Feldherrn, die endlich in den
darauf gefolgten Kriegen Deutschland von einem
Phantom der Furcht befreytcn, das zu seiner
Schande nur Mangel an Kenntniß unc> Verei-
nigung der Kräfte erzeugte, das sogleich ver-
schwand, als sich die deutsche Kraft auch mit
kräftigem Willen verband, zu jener Zeit vcr-
gNch der Bassa von Ofen in einem großen
Krieqsrathe des Dioans Deutschland mit einem
Dudelsäcke. Er sah voraus, was bald darauf
erfolgte, daß der deutsche Löwe lange genug gc-
nrckt von zusammen gerafften europäischen Bar-
baren, denen man nie ein Recht auf dlefen
Wcwhc!l hätte gestatten sollen, endlich einmal
<ius dcm Schlafe geweckt werden würde. Allein
dc? Bassa von Ol'eu wollte sich im Äioan die-
ses Gleichnisses nickt bedienen, und daran tbat
?r Recht, denn dic Deutschen verdienten d̂>.s eh-
renvolle Gleichniß nicht. Er verglich Deutsch-
land lieber mit einem Dudelsäcke, als nemllch
die asiatischen Fürsten insgesammt dcr Memutig
waren, daß es kein Ansehen habe, dieDcutfcken
würden eine erklekliche Macht gcacn die Pforte
<mfbringen, wenn diese den Krieg gegen Deutsch«
landerklärte. Habt ihr je, sagte der Bassa, ein?
Sackpfeife gesehen, deren Schlauch unter dem
Arme gedrückt, die Töne hervorbringt. Diesem
Instrumente gleichet Deutschland auf ein Haar.
Wie der vollgefüllte Schlauch der Pfeife zerber-
stet es fast von innern Kräften, aber es muß
wohl gedrückt werden, bis es seine Töne von
ßch giebt, doch dann mögen euch auch die Oh-
ren von dem Klänge gellen, und ich habe nicht
tust nach der Pfeife zu tanzen. Was der Bassa
»on Ofen noch weiter vorbrachte, erzählen die
Chroniken nicht, doch daß das anführte im Di»
»an wirklich gesprochen wurde, 6t K6e5 peneg-
zutorem. Obschon nun diese Vergleicknng auch
sür unsere Vorfahren nicht die schmeichelhafteste
war, so geben wir doch den Zeitgenossen die
politische Preisfrage auf, ob aniho noch Deutsch-
land füglich mit einem Dudelsäcke verglichen
«erden könne.

D a s T e s t a m e n t . ,

Wie wenig ich im Tode hasse, ^
Beweist dieß kurze Testament.
Wenn gleich kein Geld ich hinterlasse.
Bey meinem letzten sel'gcn End';
W i l l ich der Leute doch gedenken,
Die so viel Böses mir gethan,
Und ihnen alles, alles schenken,
Was ich mit Recht vermachen kann.
O ! süßes Glück, das ich heut habe.
Den ärgsten Feinden wohlzuthun'.
Man kann so still im kühlen Grabc
Nach solchen edlen Thaten ruhn.
Drum hört wozn, aus reinem Triebe,
Mich mein Gewissen heute treibt,
S o , daß, im Tode noch voll Liebe,
Mein Nahme hier in '^hren bleibt.
Auf tausend sündlichc Versehen
Hat Pius Ablaß mir ertheilt;
Da mm, „m selche zu begehen.
Der Tod zu schnell mich übereilt;
Erlaub ich. daß nach meinem Ende
Veit Svihbach für mich sünd'qen kann,
Mein schlimmer Nachbar, dessen Hände
So manchen Schaden mir gethan.

Mein Weib, die nie Verstellung liebte.
Die, wenn s,e Lust zum Zank empfand,
Sl. l ) , ohne Riiahalt, an mir übte,
Das qnte Wrid mag ihre Hand,
Sobald ich lal l bin, Kanzen gcbcn.
Dem kosen Wirth im weißen S te rn !
Sie werden, hoff' ich, glücklich leben,
Ben gle,ch und gleich gesellt sich gern.

I n Wetzlar hab' ich nun seit z ranzig
B is dreyßig Iahleu schon Prozeß
M i t einem Manne, der in Dn?zig
Icht lebt, und ehemahls Rcceß
Hier in der herrschaftlichen Rasse
Verblieben. Eine Forderung
Von mir an diesen hinterlasse
Ich meinem Feinde Madclung.
Er mag den alten Rechtsstreit führen!
Und sollt' es nicht nach Wunsche gehn;
Wi rd er die Kosten zwar verlieren,
Doch meinen guten Willen sehn.
So hab' ich dann im Grabc Frieden —
Adjö! Du falfchc, böse Welt?
Was sonst geschehen mag hienieden
Sey dir, 0 Himmel ! heimzestellt.

v. Knigge.


